
WESTHEIM – Gelungene Premiere:
Das Chorprojekt im Gemeindehaus
Westheim, das Kantorin Luise Lim-
pert organisiert hatte, war für all jene
gedacht, die „einfach nur gerne mit
anderen Menschen gemeinsam sin-
gen“.

Die Tatsache, dass erwartungsge-
mäß die Frauenstimmen die Ober-
hand hatten, tat einer erfolgreichen
Arbeit mit jenem Liedgut, das beim
Gottesdienst am Sonntagabend in der
Westheimer Pfarrkirche in den Mittel-
punkt rücken sollte, keinen Abbruch:
Die in Sachen Chorgesang erprobten
Herren rückten, zumindest hinsicht-
lich der Sitzordnung, ganz einfach in
die Mitte und standen so souverän
ihren Mann.

Beim Einstudieren der Lieder, konn-
te Luise Limpert nicht nur auf das
„starke Geschlecht“ und die in Sa-

chen Chorgesang erprobten Sängerin-
nen aus Teilen der Pfarrei Illesheim
sowie auf Gäste aus dem benachbar-
ten Marktbergel bauen. Die Integrati-
on mehrerer Frauen, die sich erstmals
zum gemeinsamen Singen aufgemacht
hatten, klappte schnell und mühelos.

Aus Gesangbuch und Liederheft
Im Mittelpunkt des Repertoires, wel-

ches die Bad Windsheimer Kirchen-
musikdirektorin mit ihrem Projekt-
chor an drei Tagen einzustudieren ge-
dachte, standen leicht erlernbare Lie-
der für den Gottesdienst, zum einem
aus dem evangelischen Gesangbuch,
zum anderen aus dem Liederheft
„Kommt, atmet auf!“. Hinzu gesellten
sich Wünsche, die seitens der Beteilig-
ten, bereits im Vorfeld der Probearbei-
ten an die Chorleiterin herangetragen
worden waren.
 HELMUT MEIXNER

WILHERMSDORF – Seit die Daten-
schutz-Grundverordnung von der Eu-
ropäischen Union – kurz DSGVO – im
Mai dieses Jahres in Kraft getreten
ist, kreisen Drohungen durch Presse
und Internet. Von bis zu 20 Millionen
Euro Bußgeld ist die Rede, sollte die
Aufsichtsbehörde „materielle Verstö-
ße“ gegen die EU-weit schon seit zwei
Jahren gültigen DSGVO-Regeln fest-
stellen. Doch Thomas Kranig, Präsi-
dent des Bayerischen Landesamts für
Datenschutzaufsicht, klärte in der
Alten Schulturnhalle inWilhermsdorf
auf: ImWesentlichen könnten Vereine
weitermachen wie bisher.

„Auch der Verein ist voll und ganz
von der neuen Verordnung betroffen.
Aber das waren Sie ja bisher auch
schon vom Bundesdatenschutzgesetz
II“, sagte Kranig vor rund 250 Interes-
sierten, darunter Vereinsvorsitzende,
Schriftführer oder Kassiere. Deshalb
müsse nicht allzu viel verändert wer-
den. Gerade wenn es um alte Datenbe-
stände geht, rät Kranig: alles so lassen
wie es ist. Denn mit dem Beitritt hät-
ten die Mitglieder automatisch der
Verarbeitung ihrer persönlichen Da-
ten zugestimmt, dies sogar ge-
wünscht. Wie sonst könnten Vereins-
ausweise, Spielerpässe, Abteilungszu-
ordnungen erstellt und Mitgliedsbei-
träge von Konten eingezogen werden?

Und wenn Neumitglieder der Verar-
beitung ihrer Daten nicht zustimmen,

„können sie eben nicht Mitglied wer-
den“. Genauso rigoros beantwortet
der Ober-Datenmann die Frage: Was,
wenn jemand auf einer Veranstaltung
nicht fotografiert oder gefilmt werden
will? „Dann darf er oder sie halt nicht
teilnehmen.“ An dieser Stelle wies
Thomas Kranig ausdrücklich darauf
hin: Es muss jeder informiert werden,
was mit seinen Daten passiert und
dazu einwilligen. „Vorher drüber in-

formieren, das ist eine tragfähige und
saubere Rechtsgrundlage.“ Auch der
Einblick in die persönlichen Daten
und der Widerruf, diese zu verarbei-
ten, müsse jederzeit möglich sein.
Transparenz, Informationspflicht, Si-
cherheit: Darüber müsse der dem Re-
gistergericht genannte Vereinsverant-
wortliche Rechenschaft ablegen kön-
nen. Kranig sagt, dafür sei eine „Auf-
listung der Verarbeitungstätigkeiten“

nötig. Und genau für solche Listen hat
sein Landesamt verschiedene Muster
erstellt. „Muster eins“ ist die Vereins-
liste. Die sei recht zügig auszufüllen,
bestätigen Zuhörer: von einer halben
bis vier Stunden ist da die Rede.

Papier wäre nichts wert
Datenschutzbeauftragte brauchen

Vereine übrigens in der Regel nicht:
Mehr als zehn ständig mit der Verar-
beitung beschäftigte Mitglieder oder
Mitarbeiter seien dort kaum anzutref-
fen, erst dann trete die Pflicht ein. Zu-
mal nicht einmal Ärzte als „umfang-
reiche Datenverarbeiter“ eingestuft
werden, wie Kranig ergänzt. Von Bun-
desregierungsseite war in den vergan-
genen Wochen des Öfteren davon die
Rede, bei „Erstverstößen“ gegen die
DSGVO werde kein Bußgeld ver-
hängt. Darüber kann Präsident Kra-
nig nur den Kopf schütteln. „Wenn
der deutsche Gesetzgeber das beschlie-
ßen würde, ist es das Papier nicht
wert, auf dem es gedruckt ist.“ Die
DSGVO sei schließlich länderübergrei-
fendes Europarecht, „und unsere
Behörde ist unabhängig“, also nur dar-
an gebunden. Mit seinen Worten beein-
druckte der Daten-Präsident auch
Bundestagsabgeordneten Christian
Schmidt sowie Hans Herold, Land-
tagsabgeordneter und Vereinsvorsit-
zender, der „ganz viel praktische Bei-
spiele erfahren“ hat.
 HEINZ WRANESCHITZ

VON ELKE WALTER

ROTHENBURG –DerHolzbildhau-
er Tilman Riemenschneider (1460 bis
1531) ist durch seinen „Heilig-Blut-
Altar“ in der Kirche St. Jakob immer
irgendwie präsent in Rothenburg. Der
Name des Dürer-Zeitgenossen ist be-
kannt, ebenso seine Werke und sein
Schaffen in Würzburg. Aber wer war
der Mensch dahinter? Der Autor und
Schauspieler Markus Grimm widmet
sich in seinem historisch angelegten
Bühnensolo diesem großen Kunst-
handwerker. Im Toppler Theater war
er mit seinem Stück zu Gast.

Die Toppler-Bühne wird zur imagi-
nären Werkstatt Riemenschneiders,
bestückt nur mit einem Stuhl und
einer Tafel. Ein alter Mann, in weißem
Hemd, schwarzem Mantel und einem
hellen Überwurf, schwarze Kappe
und Stock, tritt vor das Publikum.
„Sie sind zu Besuch in meiner Werk-
statt“, begrüßt der große Meister die
Zuschauer. Bedrückt wirkt er, aber
das sei nicht immer so gewesen, erin-
nert er sich.

Markus Grimm schlüpft in die Rolle
des Künstlers, lässt ihn weit ausholen,
bis in die frühe Kindheit. Mit dem
Vater sei er an einem Bildstock vorbei-
gekommen, fasziniert von der Darstel-
lung der Mutter Gottes und ihrem to-
ten Sohn Jesus. Diese Kunst der Dar-
stellung wollte er erlernen. So trat er
eine Lehre als Steinbildhauer und
Holzschnitzer an. Grimm lässt den
Lehrling gewahr werden, wie man das
Material mit der geeigneten Technik
bearbeitet. Ausbildung, Wanderjahre
und Ankommen in Würzburg, wo der
Holzschnitzer mit der Adam-und-Eva-
Arbeit erstmals Anerkennung erlebt.

Ein zweiter Dürer ist er nicht
Das Altarbild in Rothenburg ent-

stand ab 1501. Nach Diskussionen um
die farbliche Gestaltung des Holzbil-
des, die Riemenschneider so sehr ab-
lehnte, konnte er die Rothenburger
doch von seiner Vorstellung überzeu-
gen. Im Zentrum der Darstellung ist
die Übergabe des Brotes an Judas,

eine revolutionäre Werksicht, für die
sich der Künstler auf Anregung seiner
Frau entschieden hat. Im gegenseiti-
gen Blick von Jesus und seinem Jün-
ger, beide ahnend, was kommen wird,
erklärt der Künstler rückblickend, sei
die gesamte Passionsgeschichte ver-
dichtet. Später ist Riemenschneider,
dessen Arbeiten bis heute als Vollen-
dung spätgotischer Schnitzkunst gel-
ten, selbst Lehrherr und immer wie-
der durch seinen Lehrling Wilhelm
mit der aufkommenden Renaissance-
Kunst konfrontiert. Ein zweiter
Albrecht Dürer wolle er nicht werden,
setzt er seinem Schüler entgegen. Es
kommt zum Bruch.

Riemenschneider ist anerkanntes
Mitglied des Würzburger Rates und
1520/21 auch Bürgermeister. Bis er
sich während des Bauernkrieges von
1525 zusammen mit einigen Stadträ-
ten auf dem Höhepunkt seines Erfol-
ges auf die Seite der Aufständischen
stellt.

Korrekt recherchiert
Markus Grimm lässt Tilman Rie-

menschneider in den unterschiedli-
chen Lebensphasen lebendig werden,
bringt den historischen Sachverhalt
spielerisch zu den Besuchern. Das hat
nichts schulmeisterliches oder nostal-
gisch verklärtes, sondern lässt den
alternden Protagonisten als „einen
von uns“ erleben. So etwa, als Riemen-
schneider von seiner Verhaftung nach
der Niederlage des Bauernheeres und
der Zeit im Festungskerker erzählt.
Mehrfach musste er sogenannte „pein-
liche Befragungen“ über sich ergehen
lassen, bis er schließlich Wochen spä-
ter wieder frei kam: als gebrochener
Mann.

Das ist bedrückend und geht stellen-
weise sehr nahe. Markus Grimm ist
ein Meister der Erzählkunst, aber
auch der schauspielerischen Körper-
sprache. Geschichte, die zudem fach-
lich korrekt recherchiert ist, wird bei
ihm staubfrei und sehr ansprechend
serviert. Die historische Person erhält
lebendige Konturen. Am Ende wirkt
der Meister gebrochen, er ist müde
geworden.

Luise Limpert begleitet den Chor am Keyboard.  Foto: Helmut Meixner

Thomas Kranig referiert zum Thema Datenschutz.  Foto: Heinz Wraneschitz

Markus Grimm spielt Tilman Riemenschneider.  Foto: Elke Walter

Wer nicht fotografiert werden will, darf nicht teilnehmen
250 Gäste bei Informationsveranstaltung zu Datenschutz-Grundverordnung – Im Wesentlichen keine Veränderung nötig

BURGBERNHEIM – George Cloo-
ney, Matt Damon und Brad Pitt haben
es vorgemacht, jetzt ziehen Sandra
Bullock, Cate Blanchett, Anna Hatha-
way und Rihanna nach. Dass acht
Frauenmindestens ebenso cooleMeis-
terdiebinnen sein können, wie ihre
männlichen Pendants, beweist eine
Reihe namhafter Hollywoodstars im
Kinofilm „Oceans’s 8“. Die Actionko-
mödie, die Ende Juni in die deutschen
Kinos kam, ist einer von sechs Filmen
anlässlich der Open-Air-Kinotage
Burgbernheim vom morgigen Diens-
tag bis Sonntag, 5. August.

Es wird am bewährten Konzept fest-
gehalten: Gegen 21 Uhr starten die Fil-
me auf dem Kapellenberg-Plateau.
Die Organisation liegt in den Händen
der Stadt Burgbernheim, die dafür
eine Kooperation mit dem Kino Fo-
rum Rothenburg eingegangen ist, den
kulinarischen Part übernehmen Mit-
glieder des TSV Burgbernheim. Was
die Filmauswahl angeht, wird auf vier
Produktionen aus Deutschland ge-
setzt.

Gleich zum Auftakt am morgigen
Dienstag muss das bewährte Duo Til
Schweiger und Matthias Schweighö-
fer eine entführte Präsidententochter
befreien. Vielleicht nicht ganz überra-
schend kommen bei dem Streifen
„Hotdog“ Gefühle ins Spiel, zudem
erweist sich der Entführungsfall als
handfeste Verschwörung. Eine erneu-
te Begegnung mit Indianer Abahachi,
Mr. Spuck und Käpt’n Jürgen T. Kork
gibt es bei der „Bullyparade“ am Mitt-
woch, 1. August.

Am Donnerstag, 2. August, richten
sich auf dem Kapellenberg alle Augen
auf die Met Gala in New York. Das
gesellschaftliche Ereignis des Jahres
lockt in „Ocean’s 8“ nicht nur Desig-
ner, Models und allerlei Stars und
Sternchen auf den roten Teppich, die
Gala für die Superreichen haben
außerdem Meisterdiebinnen ihres
Fachs ins Visier genommen. Nach der
Manier der Ocean’s Trilogie kommt
bei der Diebestour der Humor nicht
zu kurz. Dies gilt auch für „Das Leben
ist ein Fest“ am Freitag, 3. August.

Herzkranker Teenager
Alles andere als eine Sommerkomö-

die steht einen Tag später auf dem
Kinoplan. „Dieses bescheuerte Herz“
greift die Geschichte eines 15-jähri-
gen, herzkranken Teenagers auf. Im
Film verpflichtet ein Herzspezialist
seinen knapp 30-jährigen Sohn Len-
ny, endlich Verantwortung zu über-
nehmen, und sich um den kranken
David zu kümmern. Gemeinsam legen
Lenny und David – ähnlich wie in
„Das Beste kommt zum Schluss“ –
eine Liste mit Dingen an, die der Tee-
nager noch erleben will.

Zum Abschluss am Sonntag, 5. Au-
gust, kommt einmal mehr ein Bestsel-
ler nach Rita Falk auf die Burgbern-
heimer Leinwand: „Sauerkraut-Ko-
ma“ lautet der neue Fall des Dorfpoli-
zisten Franz Eberhofer, der für ihn
sogar mit einem Abstecher nach Mün-
chen einhergeht. Eintrittskarten kos-
ten für Erwachsene neun Euro, für
Kinder 6,50 Euro. Da die Parkplatz-
Kapazitäten rund um den Kapellen-
berg beschränkt sind, wird darum
gebeten, im Kernort zu parken.  cs

BURGBERNHEIM – Ausnahmslos
bewilligten die Stadträte in der Sit-
zung vor der Sommerpause die vorlie-
genden Bauanträge. Damit kann nicht
nur auf dem letzten verbliebenen
Grundstück im ersten Bauabschnitt
des Wohngebiets Gartenfeld Ost ge-
baut werden, unter anderem kann
einen Steinwurf vomWohngebiet ent-
fernt in der Blumenstraße ein Mehrfa-
milienhaus entstehen.

Kritische Töne schlug Werner Stau-
dinger zu einem Vorhaben in Rich-
tung Ortskern an, das in einer vorange-
gangenen Sitzung behandelt wurde.
Nachdem an der Baustelle schwarze
Dachziegel angeliefert wurden, bat er
um eine Regelung, um der Stadt Hand-
habe im Sinne einer einheitlichen Be-
handlung von Bauvorhaben zu geben.
Hintergrund sind die Bebauungspläne
für die jüngsten Wohngebiete, die für
die Dachziegel-Eindeckung einen ro-
ten beziehungsweise rot-braunen
Farbton vorschreiben.

Eine Richtlinie, auf deren Einhal-
tung der Stadtrat in der Vergangen-
heit pochte. Außerhalb des Bereichs
der geltenden Bebauungspläne kön-
nen die Bauherren freier entscheiden,
selbst wenn die Gebäude nahe dem
Ortskern liegen. „Das passt nicht zu-
sammen“, kritisierte Staudinger und
brachte die Möglichkeit einer Gestal-
tungssatzung ins Gespräch.  cs

Gerne gemeinsam mit anderen Menschen singen
Chorprojekt in Westheim: Sängerinnen aus der Pfarrei Illesheim musizieren zusammen mit Gästen aus Marktbergel

Feuerwerk
an Komödien
Open-Air-Kinotage in
Burgbernheim starten morgen

Für einheitliche
Regelungen
Gestaltungssatzung als Anregung

Peinliche Befragungen im Festungskerker
Ansprechend dargestellt widmet sich Markus Grimm im Toppler Theater dem Künstler Tilman Riemenschneider
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